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Zoltän Kodälys Oper mit bekannten 
Solisten verfilmt 


Die ungewöhnliche 
Hochzeit 
SFRI/UASSR 


Eine dramatische Episode aus dem x 
antifaschistischen Kampf 


Die Olsenbande 
läuft Amok x 
Dänemark 
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Ein Kinderfilm nach Tagebuchnotizen 
Ernst Thälmanns 


Drei Geschichten 
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Wer ist der Beste? 

Heurekas Abenteuer — Im Walde 
Ein farbiges Kinderfilmprogramm 
der DEFA 


Sagen wird man über. 
unsre Tage 
DDR 


Ein Dokumentarfilm über die Erbauer 
des Pumpspeicherwerkes Markersbach 


Lothar Schwendt, trotz seiner 30 Jahre noch 
nicht ganz erwachsen, wird von seinen Freunden 
nur „Biene“ genannt. Und in der Tat: Er 
summt von Blüte zu Blüte, dreht am Himmel und 
auf Erden seine Loopings, versteht sich auf Süß- 
holz und auf Schlupflöcher, in die man ver- 
schwinden kann, wenn eine klare Entscheidung 
verlangt wird. In der Arbeit kann man ihm 
nichts vormachen. Da sorgt er als jüngster 
Schichtmeister des Betriebes mit dafür, daß alles 
klappt. Und es läuft alles, es gelingt ihm alles, 
in der Arbeit und im Privatleben, Biene scheint 
ein Sonntagskind zu sein. Das gibt ihm Sicher- 
heit und Selbstvertrauen, beinahe ein bißchen 
viel von beidem. Doch dann passiert es: Wäh- 
rend einer Schicht, für deren Ablauf er verant- 
wortlich ist, explodiert ein Karbidofen. Ein 
Mensch stirbt. Dieses Ereignis erschüttert Bienes 
Leben, reißt ihn aus der Selbstsicherheit heraus, 
zwingt ihn zum Nachdenken. Ist er schuld an 
diesem Unglück, hätte er es verhindern können? 
Es geht weniger um Schuld oder Unschuld in 
diesem Film der Autoren Manfred Freitag und 
Jochen Nestler. Es geht vielmehr um die not- 
wendige Überprüfung und Korrektur der 
Lebenshaltung Bienes, in die der Zuschauer 
durch verschiedene Begegnungen im Alltag 
ganz unmittelbar einbezogen wird. 


Biene hat bisher zu sehr im Vorübergehen ge- 
lebt. Er hatte immer Erfolg, und es fand sich 
immer ein.Hintertürchen. Aber irgendwann muß 
jeder Farbe bekennen. Für Biene bedeutet das 
zugleich, daß er sich anschicken muß, erwachsen 
zu werden, zu einer Sache zu stehen, in jedem 
Lebensbereich. Das ist kein Spaziergang. Da 
muß man sich selbst ins Gebet nehmen und die 
Folgen überdenken, die sich aus den eigenen 
Handlungen ergeben. Das ist schwer im Allein- 
gang zu schaffen. Da sind die Kollegen im Be- 
trieb, die Biene brauchen. Da ist Katrin, die ihm 
vertraut und auf ihn zählt. Ein Mädchen, das 
etwas aus sich machen möchte, aber bisher 
nicht denjenigen fand, der ihr den nötigen 
Schubs gab. 

Die Autoren Nestler und Freitag haben ähnlich 
wie in ihrem Film „Für die Liebe noch zu 
mager?“ viele Lebensbeobachtungen zusam- 
mengefoßt, und in Kurt Tetzlaff, der sich schon 
als Dokumentarfilmregisseur einen Namen ge- 
macht hat, einen Regisseur gefunden, der diese 
Lebensbeobachtungen in eine frische und viel- 
fach authentisch wirkende Bilderzählung um- 
zusetzen vermochte. Dieser erste Spielfilm von 
Kurt Tetzlaff ist eine Begegnung mit interessan- 
ten Zeitgenossen auf verschiedenen mensc- 
lichen Ebenen, und Schauspieler wie Hans-Gerd 
Sonnenburg (Biene), Marina Krogull (Katrin) 
und Dieter Franke (Bienes Freund Stefan) 
haben reichlich Spielraum für heitere und nach- 
denkliche Szenen, die unserer Wirklichkeit nahe 
sind. 


Heinz Hofmann 
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Explosion in der Nachtschicht. 
Hätte Schichtleiter Biene 

das Unglück 

verhindern können? (links) 


Stefan sucht nach den tieferen Ursachen, 
aber die Auseinandersetzung mit dem 
Freund fällt buchstäblich ins Wasser. 
(unten) 


Biene hat den Betrieb gewechselt. Nun ist er bei den 
Schokoladenmädchen Hahn im Korbe. (oben) 


Bei Katrin ist es leicht, alle Sorgen zu vergessen. 
(links) 


Von einem, der auszog, | 
sich selbst zu suchen | 
Ein neuer Farbfilm 


der DEFA | 


Looping 


Auch die Liebe fordert Verantwortung. 
Aber gleich heiraten? (rechts) 


Bisher kannte Biene nur den Erfolg. Er versteht 
sein Fach, ist beliebt bei den Kollegen. (unten) 


Jeder muß ’rum um sein Kap Horn, 

rät der lebenskluge Seemann dem Sohn (oben), 
dagegen gerät die Heimkehr der „verlorenen 
Tochter“ zum komischen Intermezzo. (links) 


Se LOOPING Fotos: DEFA/Zähler 


Ein Farbfilm des DEFA-Studios für Spielfilme, Gruppe „Berlin“ 
SZENARIUM: Manfred Freitag, Jochen Nestler, 

nach einer Filmerzählung von Joachim Plötner 

REGIE: KURT TETZLAFF 

DARSTELLER: Hans-Gerd Sonnenburg (Lothar Schwendt, genannt Biene), 
Dieter Franke (Stefan Burger), Marina Krogull (Katrin, genannt Lottchen), 
Erwin Geschonneck (Bienes Vater), Norbert Christian (Willi Schlaatz) 
KAMERA: Detlef Tetzke 

MUSIK: Peter Rabenalt 

SZENENBILD: Hans Jorg Mirr 


us dem jüngsten Studio der UdSSR kommt 

dieser Film. Erst 1955 entstand in dem 1942 
gegründeten Studio Kirgisfilm der erste Spiel- 
film, erst in den sechziger Jahren kamen aus 
Frunse Filme, die auch über die Grenzen Kir- 
gisiens hinaus Aufsehen erregten. Zu den Sze- 
naristen des Studios gehört auch Tschingis Ait- 
matow, der bedeutendste Schriftsteller des kir- 
gisischen Volkes. Von ihm stammen die Dreh- 
bücher zu „Sehnsucht nach Djamila” und „Der 
erste Lehrer". . 
„Hierher fliegen die Schwäne" setzt die guten 
Traditionen des kleinen Studios fort (nur zwei 
Filme entstehen hier pro Jahr). Und man kann 
mit Fug und Recht sagen, daß einen solch 
poetischen Film, der mit so sparsamen Worten 
so viel aussagt, nur Künstler mit einer großen 
Routine (im guten Sinn des Wortes) drehen 
können, oder Enthusiasten mit der ganzen 
noiven Unbefangenheit von Menschen, die 
dabei sind, sich die (Film-)Welt auf ihre eigene 
Weise zu erobern. Erzählt wird vom Erwachen 
eines Dreizehnjährigen aus den Träumen der 
Kinderwelt — das dreizehnte Lebensjahr gilt in 
Kirgisien seit alters her als die Grenze zwischen 
Kindheit und der Welt der Erwachsenen, Mukaj, 
in den einsamen Bergen seiner Heimat auf- 
gewachsen, begegnet zum ersten Mal mit vol- 
lem Bewußtsein dem Tod, der Trauer, dem 
Schmerz des Abschieds. Sein harmonisches 
Weltbild, das bisher nur zwischen Gut und 
Böse unterschied, wird differenzierter. Er sieht 


seine Welt mit wacheren, kritischeren Augen, - 


entdeckt neben der Liebe den Verrat, erfährt 
von der Erbitterung, mit der zwei Menschen, die 
er beide achtet, als Rivalen um eine Frau, um 
Mukajs Mutter, kämpfen. Mukaj gewinnt einen 
erwachsenen Freund aus der Stadt, einen 
Allerweltskerl, und er trennt sich von ihm, als 
er dessen Bosheit, Feigheit und Grausamkeit 
durchschaut. Als er mit der Großmutter von 
den Ufern des Issyk-Kul wieder zurückreitet in 
die heimatlichen Berge, hat er die erste schwere 
Probe bestanden, auf die sein Charakter ge- 
stellt wurde, ist aus dem unbeschwert fröhlichen 
Jungen ein nachdenklicher, verantwortungsvoll 
handelnder Jüngling geworden, der nicht dul- 
det, was ihm schlecht und böse erscheint. 

Eine Geschichte aus einer fernen, fremden Welt, 
die uns doch sehr nahe ist. 
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HIERHER FLIEGEN 
z DIE 
SCHWÄNE 


Ein sowjetischer Film aus dem Studio Kirgisfilm 
BUCH: Kadyrkul Omurkulow, Omol Sultanow 
REGIE: Juri Borezki 

DARSTELLER: Murat Mambetow (Mukaj), 
Sabira Kumuschalijewa (Tschon Apa), A. Mol- 
dabekow (Duwana), Orosbek Kutmanalijew 
(Sabyrbek), Tattububu Tursunbajewa (Sojko) 
KAMERA: Manas Mussajew, Karel Abdykulow 
AUSSTATTUNG: Sh. -Kodshachmatow 

MUSIK: B. Makejew 


Hierher 


| fliegen 
die Schwäne 


D 


el | Von Plerdezüchtern 


und Motorradfans 
am Issyk-Kul 


Junge Leute 

aus der Stadt entdecken 
die kirgisische Siedlung 
als Urlaubsparadies 
(links), 

sie 'bringen Unruhe 

in das Weltbild 

des dreizehnjährigen 
Mukaj. (unten) - 
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und Jugendfilmwoche 


der DDRYY 


Nur für Junge Zuschauer? 


Gewiß, Kinderfilme sind zuerst für die Zuschauer 
zwischen vier und vierzehn gemacht. Schwieri- 
ger ist es schon mit den „Jugendfilmen*: wie 
weit reicht die Jugend? Von 14 bis 20? Oder 
bis 25? Kann es überhaupt einen Film unserer 
Produktion geben, an den nicht die Forderung 
gestellt werden muß, ein „Jugendfilm“ zu sein, 
d.h. jungen Zuschauern etwas zu geben? Und 
bei Filmen über das Leben und die Probleme 
der Jugend: Soll „Liebe mit 16“ nur die Sech- 
zehnjährigen interessieren? Die Dreizehnjäh- 
rigen interessiert er ganz bestimmt, aber wie 
muß er sein, um auch Dreißig- oder Fünfzig- 
jährige zu bewegen, auch dann, wenn sie nicht 
unmittelbar mit 16jährigen beschäftigt sind, als 
Eltern oder als Lehrer? 

In den zurückliegenden Jahren haben Kinder- 
und Jugendfilme der DEFA und des Fernsehens 
der DDR in wachsender Zahl Resonanz und 
Erfolg beim Gesamtpublikum, also auch bei 
den älteren Zuschauern gefunden, auch inter- 
nationale Aufmerksamkeit, die sich nicht zu- 
letzt in Preisen: und Anerkennungen auf Festi- 
vals ausdrückte: „Für die Liebe noch zu mager?“ 
(Regie: Bernhard Stephan), „Euch werd ich’s 
zeigen“ (Regie: Rolf Losansky), „Drei Hasel- 
nüsse für Aschenbrödel“ (Regie: Väclav Vorli- 
&ek, Koproduktion DDR/CSSR), „Susanne und 
der Zauberring" (Regie: Erwin Stranka), die 
Trickfilme „Der Teufel aus der Flasche“ (Regie: 
Bruno J. Böttge) und „Der kleine häßliche Vo- 
gel“ (Regie: Christl Wiemer). 

Woher diese breite Wirkung? Ich meine, weil es 
in diesen und anderen Filmen gelungen ist, 
mehr zu erzählen als nur die unmittelbare Ge- 
schichte, daß hier Fragen gestellt wurden, die 


von allgemeiner Bedeutung für uns alle sind, 
nicht nur für die Kinder oder die jungen Leute. 
Jeder Zuschauer kann die Überraschung er- 
leben, den Bezug der Geschichte zu sich selbst 
zu entdecken, in den Helden sich selbst wieder- 
finden, auch wenn diese Helden viel jünger 
oder viel älter sind als er selbst. Diese Gleich- 
nishaftigkeit ist ein Element poetischer Quali- 
tät, sie erreicht nicht nur Tiefe, sondern auch 
Breite in der Wirkung. Die Trickfilmfabeln vom 
Nilpferd und vom Hündchen, „Puck und Katrin“ 
(Regie: Ina Rarisch) sind keine Filme über Tiere, 
sondern über Menschen. Direkt erfassen sie 
typisch kindliche Schwächen und Haltungen, 


aber indirekt auch die von Menschen jeden | 


Alters im Umgang miteinander. Das Filmmär- 
chen von Aschenbrödel ist keine Vorführung 
einer Märchenwelt der Vergangenheit, sondern 
es stellt die Heldin vor, die mit den selbst- 
bewußten und aktiven Mädchen von heute viel 
mehr gemeinsam hat, als mit dem demütigen 
Aschenbrödel der Grimmschen Überlieferung. 
Probleme der Ehrlichkeit, des Verständnisses 
und der Achtung der Menschen unserer soziali- 
stischen Gesellschaft füreinander sind gemein- 
same Probleme der Kinder und der Erwachse- 
nen im Kinderfilm „Der Untergang der Emma“ 
(Regie: Helmut Dziubao). 

In dem Film „Aus meiner Kindheit“ erzählen die 
Autoren (Wera und Claus Küchenmeister, Vol- 
ker Koepp) und der Regisseur Bernhard Stephan 
über das Leben des jungen Ernst Thälmann in 
Hamburg, über seine Entscheidung, das Eltern- 
haus zu verlassen, seine ersten Schritte in der 
politischen Arbeit. Es ist wichtig, daß die jungen 
Zuschauer mit diesem Film etwas Neues über 


Ernst Thälmann erfahren. Wichtiger aber ist, 
daß sie etwas über sich selbst erfahren. Denn 
jeder von ihnen muß heute für sich selbst die 
Frage beantworten, die damals vor Ernst Thäl- 
mann stand, auch wenn wir heute im Sozialis- 
mus leben: Wähle ich ein ruhiges, behagliches 
und gesichertes Leben, oder entscheide ich mich 
für ein Leben der aktiven Teilnahme an den 
Kämpfen und Anstrengungen der Zeit, für ein 
Leben voller Unruhe, gerade deshalb aber voll 
Schönheit und Würde? Und sind es nur die jun- 
gen Menschen, die diese Lebensentscheidung 
treffen müssen? 

Genügt es, sie einmal zu treffen, um ein Sozia- 
list und Revolutionär zu sein? So kann die Ge- 
schichte aus dem Leben Ernst Thälmanns ein 
Gleichnis sein — und durch diesen Vergleich 
wird Ernst Thälmann wirklich zum Vorbild für die 
Jugend von heute. 

Die VI. Kinder- und Jugendfilmwoche der DDR 
findet vom 15. bis 21. Februar 1975 mit einem 
speziellen Programm in Neubrandenburg 
statt. Die besten Kinder- und Jugendfilme der 
DEFA-Studios für Trickfilme, Kurzfilme und 
Spielfilme, des Fernsehens der DDR, des 
Armeefilmstudios, der Pionierfilmstudios und 
junger Filmamateure werden der Jugend des 
Bezirkes vorgestellt und auf vielen Filmforen 
und Begegnungen mit dem Publikum diskutiert 
werden. Aber auch in der Hauptstadt Berlin 
und den anderen Bezirken der DDR gibt es 
besondere Filmveranstaltungen. Die Filmwoche 
wird dazu beitragen, neue Maßstäbe zu setzen 
und dem Film für junge Zuschauer neue 
Freunde gewinnen. 

Klaus Richter de Vroe 


Mein schönstes Filmerlebnis 


Ein Zeichenwettbewerb für alle, die noch nicht 15 sind 


Wer von Euch geht nicht gern ins Kino? 
Sicher seid Ihr auch eifrige Besucher 
der Veranstaltungen der VI. Kinder- 
und Jugendfilmwoche der DDR. 

Auf jeden Fall habt Ihr schon 

Filme im Kino gesehen, 

die Euch anregten zu zeichnen, 

zu malen oder einen Linolschnitt 
anzufertigen. 

Holt Euch aus Eurem Filmtheater 

den Zeichenkarton. 

Auf der Rückseite des Blattes . 

findet Ihr die Teilnahmebedingungen. 


Einsendeschluß ist der 10. März 1975. 
Eine Jury wählt 

die besten Arbeiten aus, 

die dann zum 30. Jahrestag 

der Befreiung vom Faschismus 

in den Kinderfiimtheatern 

der sozialistischen Freundesländer 
ausgestellt werden. 

Auf die Sieger des Zeichenwettbewerbs 
warten 300 Bücherschecks, 

die in allen Volksbuchhandlungen 
der DDR eingelöst werden können. 
Und nun — viel Spaß und Erfolg! 


- 
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Drei Geschichten um Teddy 


Dazu zwei weitere DEFA-Farbfilme für die jüngsten Zuschauer 


Dieser Film erzählt drei Episoden über junge 
Menschen, die in einer Beziehung zu Ernst Thäl- 
mann gestanden haben: 

Zwei sowjetische Jungen haben in der Zeitung 
gelesen, daß Ernst Thälmann von den Fasci- 7 ing h 

sten eingekerkert wurde. Sie möchten ihm ihre \ h u Ber: 

Solidarität bekunden. Und so verzichten sie im | TUR ‘ J ® nPABAA 
eisigen sibirischen Winter auf ihre molligen Ir, 
Filzstiefel, um sie Teddy ins Gefängnis zu 
schicken. 

Von Pierre, einem französischen Jungen, er- 
zählt die zweite Episode. Ihm gelingt es, Teddy 
als seinen Vater auszugeben und über die 
deutsch-französische Grenze zu schmuggeln, da- 
mit er in Frankreich zu den Arbeitern sprechen 
kann. 

Einem Jungen, der mit seinen Freunden eine 
lange Radtour unternimmt und gefährliche Hin- 
dernisse überwindet, um Ernst Thälmann spre- 
chen zu hören, ist die dritte Geschichte ge- 
widmet. „Drei Geschichten um Teddy” ist ein 
Trickfilm in Flachfigurentechnik, der durch 
dokumentarisches Bildwerk ergänzt wird. 


DREI 
GESCHICHTEN 
UM TEDDY _ 


Ein Farbfilm des DEFA-Studios für Trickfilme 
REGIE: Jörg d’Bomba 

GESTALTUNG: Volker Hartmann 

KAMERA: Werner Baensch, Walter Eckhold 


Wer ist der Beste? 


Die sechsjährige Nora hat in der Schule auf- 
bekommen, einen ihrer Freunde zu malen, der 
ihr als der Beste erscheint. Es fällt ihr schwer, 
sich für einen zu entscheiden, und so malt sie 
alle: die Oma, die so leckeren Kuchen backen 
kann, die Gärtnerin, den Feuerwehrmann und 
einen immer zu Späßen aufgelegten Jungen 
aus der Patenbrigade ihrer Klasse. 


Ein Farbfilm des DEFA-Studios für Trickfilme 
REGIE: Rolf Hofmann, Klaus Schollbach 


Heurekas Abenteuer — ImWalde 


Heureka, das Mädchen und das Mäuschen 
sind auf einen Berg gestiegen, um die Sterne 
zu beobachten. Mäuschen hat beim Erkunden 
der Gegend einen Bären im Winterschlaf ge- 
stört. Und der verspürt plötzlich großen Hunger, 
so daß er die drei verschlingen will. Aber Heu- 
reka rettet die Situation dank eines Hohlspie- 
gels, mit dem er den Bären überzeugt, daß er 
viel zu dick wird, wenn er noch mehr frißt. 


Ein Zeichentrickfilm des DEFA-Studios für 
Trickfilme 
REGIE: Helmut Barkowsky 
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Aus meiner Kindheit 


Ein DEFA-Film über die entscheidenden Kinder- 
Be Jugendjahre Ernst Thälmanns 


Wer das Alte liebt, Spieluhr, Rüschenrock, Spit- 
zenhaube und Kaiserparade, wird vieles zu 
sehen bekommen. 

Wer Rummel mag, Kulissen und Tanzdiele, er- 
lebt manches davon. Wer wissen will, wie ein 
Schulhof aussah um die Jahrhundertwende, wie 
es auf einer Jugendversammlung zuging zu die- 
ser Zeit, sollte sich den Film ansehen „Aus mei-' 
ner Kindheit“, Alles ist in ihm enthalten. Altes in 
Ausstattung, Milieu und Schauplätzen. Neues, 
in manchem, zum Bild des bekannten Ernst 
Thälmann. Denn von seinen jungen Jahren wird 
erzählt. Was ihn bewegte, zweifeln ließ, Ent- 
scheidungen forderte. Wie er seinen eigenen 
Weg im Leben suchte, ohne elterliche Fürsorge. 
Unabhängig von der scheinbar gesicherten Zu- 
kunft eines Kleinhändlers und Fuhrunterneh- 
mers, wie es der Vater war. Und wie die Mutter 
den Sohn so gern sehen würde. 


Ernst wollte Lehrer Auch am Stand 


werden, doch der Mutter auf dem Aber Ernst braucht mehr in seinem Leben. Er 
der Vater brauht Hamburger Gemüsemarkt ist unternehmungslustig, will Land und Leute 
einen’ Gehilfen, muß sich der Junge sehen und, vor allem, will Gerechtigkeit. Für 


nützlich machen. sich und andere. 
(rechts oben) Auf welche Konflikte er dabei stößt, erzählt der 


Film „Aus meiner Kindheit“. 

Wie er sie bewältigt, stellt ein Junge aus der 
DDR vor: Michael Hundrieser in der Rolle des 
jungen Ernst Thälmann. 

Ein Film über junge Leute. Ein Film für junge 
Leute. Aber nicht nur für sie, 


AUS 
MEINER 
KINDHEIT 


Ein Farbfilm der DEFA, Gruppe „Berlin“ 
BUCH: Wera und Claus Küchenmeister, 
Volker Koepp 

REGIE: Bernhard Stephan 

DARSTELLER: Michael Hundrieser, Norbert 
Christian, Barbara Adolph, Torsten Borawski, 
Johannes Wieke, Doris Thalmer, Manfred 
Karge, Katrin Martin, Willi Schrade, Lothar 
Bellag, Bodo Schmidt, Hans-Joachim Hegewald 
KAMERA: Otto Hanisch 

BAUTEN: Peter Wilde 

MUSIK: Gerhard Rosenfeld 


der pariert. 


Beim Tanz am 
Sonntag hat es Ernst 


gewagt, das schönste 
Mädchen zu holen. (oben) 


Nach der Trennung 

vom Elternhaus lernt er 

das Elend der Arbeitslosigkeit 
kennen. (rechts) 


Karlchen und Ernst, 
die unzertrennlichen 
Freunde, haben viele 
Fragen an das Leben, 


Fotos: DEFA/Wenzel 


Glanz und Elend 
eines Pariser Schauspielers 


In der Hauptrolle 
Marcello Mastroianni 
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Tja, auch 

wenn man es noch 
so eilig hat, den 
Sicherheitsabstand 
sollte man 
einhalten, 

noch dazu bei Regen! 
Immerhin ist 

der Angefahrene 
sprachlos, als 

dem anderen. Auto 
„Ludwig XIV.“ 
entsteigt. 

(oben) 


Nicolas hat 
endlich einmal 
Zeit gefunden, 
daheim vorbei- und 
nach dem Rechten 
zu schauen, 

denn sein Ältester 
droht auf Abwege 
zu geraten. 

Aber insgeheim 
präpariert er selbst 
beim Abendessen 
den Text für die 
nächste Rolle. Und 
man möchte fragen, 
ist nicht auch der 
„Familienvater“ 
eine der vielen 
Rollen, die 

Nicolas spielt? 
(rechts) 


rtiste 


Ausgerechnet diese 
Szene will und will 
nicht klappen. 
(unten) 


Der ertönt in aller Pracht. In mojestä- 
tischer Ruhe bewegt sich die Kamera auf 
die weitausladende Fassade des Schlosses 
von Versailles zu. Drinnen im Spiegelsaal 

mit seinem absolutistischen Pomp, an einem 
Fenster scheint „Er“ zu stehen, die imposante 
Silhouette Ludwig XIV. Doch die Silhouette — 
telefoniert, entpuppt sich als der Kleindarstel- 
ler Nicolas. Wenig später sitzt er in all seinem 
Barockstoat schon wieder im Auto und rast 
zum Invalidendom, zur nächsten Einstellung, 


für den nächsten Film, kommt zu spät, wie meist. 


Denn Nicolas ist immer unterwegs, hat nie 
Zeit, jagt umher und ist ein Gejagter. Vom 
verschlofenen Angler, der ins Wasser fallen 
muß, über den veilchenblau geschlagenen 
Boxer bis zum devoten Kellner spielt Nicolas 
alles, was sich ihm bietet. Zwischendurch 
synchronisiert er noch einen Wellensittich 

in einem Zeichentrickfilm, mimt in 

einem Boulevard-Krimi einen Kommissar, 
der von den Gangstern umgelegt 

wird. Und während er als Leiche gemeinsam 
mit seinem Freund und Kollegen Clement 
den Bühnenboden ziert, hat er wenigstens 


Auch das hätte 
sehr schön sein 
können — ein Leben 
mit Peggy. 

Doch wie lange 

ist es her, daß sie 
einmal wirklich Zeit 
füreinander hatten? 
(oben) B 


Keine Angst, 
dieses blaue Auge 
verdankt er 

der Kunstfertigkeit 
des Maskenbildners. 
(rechts) 


mal für Minuten Zeit für ein Privatgeflüster, 
für seine persönlichen Sorgen. Denn davon 
hat der Verwandlungskünstler genug: Sein 
Sohn ist ausgerückt, aber wie soll der Vater 
dem Sohn helfen, einen Weg ins Leben zu 
finden, wenn er von einem Auftritt zum anderen 
hastet und selbst die wenigen freien Nacht- 
stunden häufiger bei seiner Freundin als bei 
seiner Familie verbringt. Am Ende macht 
Nicolas einen etwas gewaltsamen Versuch, 
sein Leben zu ordnen, die Hektik zu über- 
winden, einen ruhenden Pol zu finden. Aber 
da merkt er, daß es beinahe schon zu 

spät ist... 

Der französische Regisseur Yves Robertyr 
drehte hier eine virtuose Farbfilmkomödie, 
eine Liebeserklärung an die Kleindarsteller, 
an die Unermüdlichen des Unterhaltungs- 
gewerbes, deren Gesichter mitunter bekann- 
ter sind als ihre Namen, die mit enormem 
Fleiß ihre Leistungen vollbringen. Aber zugleich 
zeigt Robert auch eine hektische, nach Erfolg 
jagende Welt, in der die äußerliche Betrieb- 
samkeit an die Stelle eines erfüllten Lebens 
getreten ist. 


Yves 
Robert 
Seite 31 


In diesem Moment 
erhält der nichts- 
ahnende Nicolas 
einen Tiefschlag — 
von seiner Frau. 
(oben) 


Marcello Mastroianni spielt den Nicolas mit 
einem müden, resignierenden Charme und 
großer Verwandlungskraft. Nicht zuletzt seiner 
Schauspielerpersönlichkeit ist es zu danken, 
daß die turbulenten Ereignisse dieser franzö- 
sischen Komödie immer auch ein Quentchen 
Wahrheit, etwas tiefere Bedeutung vermitteln, 
und das Lachen einen leicht bitteren Bei- 
geschmack erhält. 


SALUT 
L’ARTISTE 


Eine französisch-italienische 

Koproduktion in Farbe 

BUCH: Yves Robert, Jean-Loup Dabadie 
REGIE: Yves Robert 

DARSTELLER: Marcello Mastroianni (Nicolas), 
Frangoise Fabian (Peggy), Jean Rochefort 
(Clement), Carla Gravina (Elisabeth), Xavier 
Gelin (Zeller) 

KAMERA: Jean Penzer 

AUSSTATTUNG: Theo Meurisse 

MUSIK: Vladimir Cosma 


Und wenn 

ihr Auftritt nur aus 
einem Satz besteht — 
Hauptsache, 

er bringt Geld. 

(ganz oben) 


Ein Farbfilm 
des Mosfilm-Studios 


in großer Besetzung 


s ist eigentlich kein dramatischer Film, wie- 

wohl sich hier für vier Menschen ein Drama 
abspielt. Es ist eher ein stiller Film, in dem oft 
nur Gesichter und Landschaft sprechen, in dem 
Blicke beredt sind oder Handlungen, die Aus- 
kunft geben über Gefühle und Entscheidungen. 
Ein Film sogar, der den Betrachter in gewisser 
Distanziertheit entläßt. Ein Film aber mit Zeit- 
wirkung.‘So ruhig, wie der Don in ihm dahin- 
fließt, beginnt man nachzudenken. Weniger 
über das Geschehene, mehr über sich selbst, 
über die eigenen Beziehungen zur Umwelt, das 
eigene Verständnis für Veränderlichkeit. Und 
so geweckte Bereitschaft, sich den zwingenden 
Schluß des „Alles fließt“ ganz bewußt zu 
machen, eigene Entscheidungen und Urteile 


daran zu überprüfen, ist wohl die größte Stärke 


des Films. 

Nach einer Erzählung von Anatoli Kalinin, der 
im Dongebiet beheimatet ist, schrieb Regisseur 
Alexej Saltykow das Drehbuch. Und er ging 
auch mit seinem Drehstab in die Heimat des 
Schriftstellers, in die Kosakenstaniza Puchla- 
kowskaja. Die Echtheit dieser Kulisse, die Weite 
der Landschaft geben dem Film mehr als nur 
Kolorit. Sie sind stetiger bildlicher Ausdruck 
für das Anliegen, Gegebenheiten an der Reali- 


Rückkehr aus 

dem Krieg. 

Von nun an 
werden Antonina 
und Nikitin 
unzertrennlich sein. 
Die Tage, die Jahre 
vor ihnen 

sind die Zeit 

der Gemeinsamkeit, 
das Leben ist gut 
und schön... 

In den Hauptrollen: 
Nonna Mordjukowa 
und Wladislaw 
Dworshezki 


.Nonna 
Mordjukow 
Seite 31 


tät zu messen, den Blick zu schulen an der Viel- 
schichtigkeit des Lebens. 

Die Starbesetzung des Films, noch bis in Neben- 
rollen — Nonna Mordjukoway%, Wladislaw 
Dworshezki, Olga Prochorowa, Tatjana Samoi- 
lowa, Alexej Batalow —, tut ein übriges. Und 
vor allem die Hauptgestalt der Antonina 
Kaschirina ist wie aus der Don-Erde gewachsen, 
sanft und stark, warmherzig und kompromißlos, 
nicht nur äußerlich schön, sondern mehr noch 
aus dem sittlich reinen Charakter. Alles ist 
glaubwürdig an ihr. Die Selbstverständlichkeit, 
mit der sie den verwundeten sowjetischen Offi- 
zier Nikitin während der faschistischen deut- 
schen Okkupation rettet und, in einer Grube 
am Don versteckt, gesundpflegt. Die aufkei- 
mende Liebe zu dem jüngeren Mann, der ihr 
vertrauter ist als jeder andere. Die aufopfe-- 
rungsvolle Arbeit als Kolchosvorsitzende in den 
schweren Zeiten des Krieges und Nachkrieges. 
Der verletzte Stolz, als Mitglieder des Partei- 
komitees in dogmatischer Fragestellung an der 
Lauterkeit ihrer Gesinnung zweifeln. Das leicht- 
werdende Aufgeben ihrer beruflichen Eigen- 
ständigkeit, als Nikitin, getreu seinem Verspre- 
chen, nach Kriegsende zu ihr zurückkehrt und 
an ihrer Statt Kolchosvorsitzender wird. Die 
Vollkommenheit des Glücks mit der Rückkunft 
des Sohnes vom Studium und der Einbeziehung 
der Schwiegertochter als Tochter in die häusliche 
Wärme. 

Aber das Leben draußen vor der Tür steht nicht 
still. Nichts ist heute so, wie es gestern war. 
Scheinbar nur ist die Fähre über den Strom - 
immer wiederkehrendes Bild — unveränderlicher 
Begegnungspunkt der Kolchosmitglieder. Das 
Wasser darunter fließt ständig, langsamer hier, 
schneller dort, mischt sich mit anderem, ver- 
strömt sich schließlich ins Meer. Ob unbequem 
oder schmerzlich: alles ist der Veränderung un- 


Es gibt kein Zurück 


terworfen — und auch die Liebe ist nichts Stati- 
sches. Jedem im Kolchos schmerzt es zu sehen, 
wie Nikitin mehr und mehr von der verkörper- 
ten Jugend der Schwiegertochter gefangen- 
genommen wird. Wer aber vermag zu urteilen 
über Gefühle, wenn die Betroffenen selbst sie 
vielleicht noch nicht einmal einzuschätzen ver- 
mögen? Wer kann beschließen darüber als nur 
die Liebenden ganz allein? 

Es gibt keine Formel dafür und kein Schema. 
Und Liebe kann man weder gefangenhalten 
wie im Käfig noch erzwingen. Auch die Zeit 
zurückdrehen kann man nicht. Wahrhaftig sein 
— einzig moralische Konsequenz. Die Kaschirina 
zieht sie für sich. Und unabhängig davon das 
Parteikomitee, wo Törichtes und Kluges gesagt 
wird, Lebensfernes und Lebensnahes. Aber die 
Lebensnähe obsiegt. Denn: Nichts ist heute so, 
wie es gestern war, und man kann das Gestern 
nicht festhalten. Die Realität zu erkennen, mit 
ihr zu leben, ist die Weisheit des Films. Auch 
eine kollektive Weisheit. Und es zeichnet sich 
ab, daß die Kaschirina, wie immer der indivi- 
duelle Konflikt ausgehen mag, nicht allein sein 
wird. 

Dörte Säckl 


ES GIBT 
KEIN 
ZURÜCK 


Ein sowjetischer Farbfilm des Studios Mosfilm 
BUCH und REGIE: Alexej Saltykow 
DARSTELLER: Nonna Mordjukowa (Antonina), 
Wladislaw Dworshezki (Nikitin), Olga Pro- 
chorowa (Irina), Nikolai Jeremenko (Grigori), 
Tatjana Samoilowa (Nastjura), Alexej Batalow 
(Jegorow) 

KAMERA: Boris Broshowski 

SZENENBILD: Wadim Kialych 

MUSIK: Andrej Eschpai 


Nikitin kann sich 
nicht wehren 

gegen sein Gefühl, 
das ihn übermächtig 
zu Irina, seiner 
Schwiegertochter, 
zieht (oben). 


Zeit der 

Okkupation. 

Dem Verwundeten, 
den Antonina verbirgt 
(Foto rechts), 

droht Gefahr 

durch die 
Nachstellungen 

des Faschisten. 
(oben) 
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Ohne Rührung 
beobachtet Nastjura 
(Tatjana Samoilowa, 
Bild links) 

den Zwiespalt 

in Irina; 

sie trägt schwer 

am Verlust 

des eigenen Mannes. 
Und Antonina? 
Sie spielt 
Komödie vor dem 
Genossen 
(Alexej Batalow, 
Bild unten), 

der sie besucht. 
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Im internationalen 


Jahr der FRAU 


ft noch werden in diesem Jahr, das durch 

einen UNO-Beschluß zum „Internationalen 
Jahr der Frau“ erklärt wurde, die Probleme der 
Frauen in der Welt im Mittelpunkt des Inter- 
esses stehen. Es sind Probleme sehr unter- 
schiedlichen Charakters, und ebenso unter- 
schiedlich sind Art und Möglichkeiten ihrer 
Interpretation. Auch die Filmkunst, ja: sie 
wegen ihrer Massenwirksamkeit vor allem, hat 
sich hier einem großen Thema und einer großen 
gesellschaftlichen Aufgabe zu stellen. So hat 
mich in letzter Zeit ein Film ganz besonders be- 
eindruckt — sein Thema, seine künstlerische Ge- 
staltung, sein Schauplatz, seine Hauptdarstel- 
lerin, und keinen anderen Titel dürfte er haben 
als eben „Schreie". Der Film ist ausdrücklich 
„der afrikanischen Frau gewidmet, die für ihre 
Existenz in der afrikanischen Gesellschaft 
kämpft“, und erzählt von großer Liebe und 
großem Leid. Seine Hauptfigur ist ein schönes, 
scheues und friedliches Geschöpf, kein „moder- 
nes" Mädchen in Jeans, geschweige denn eine 
selbstbewußte Erscheinung. Das Land, in dem 
dieses Mädchen lebte und litt, ist unserem 
Land sehr fern: Afrika, Tunesien. Die Mentali- 
tät der Menschen, die Landschaft, das Klima, 
alles ist ganz anders als bei uns, man sagt wohl 
„exotisch“. Und doch ist Selma, Mensch aus 
einem Dorf, mir nahe. Ihr Schicksal und das 
ihrer Schwester Saadia und ihrer Mutter mit- 
erlebend, bin ich erfüllt nicht nur von Mitleid 
und Trauer, mich erfüllt auch Zorn. 
Selma, dunkeläugig, geschmückt mit dem am 
Band überm Kopf getragenen großen, das 
Antlitz umfunkelnden Ohrgehänge, Selma liebt 
Hedi. Ihr Herz schlägt schneller, wenn sie ihn 
erblickt. So ist Liebe. Du spürst in dieser ersten 
einzigen Mädchenliebe dich selbst, spürst dich 
dem Mädchen gleich, dem Mädchen und dem 
Jungen. Und dann die Zerstörung, Vernichtung 
dieser Liebe. Der Vater greift ein — der Mann, 
nach dessen alleinigem Willen das Leben der 
Frau geschieht. Nach dem Willen des Familien- 
rates, der nur aus Männern besteht, wurde 
Saadia getötet, weil sie „Schande“ über die 
Sippe gebracht hatte. Der erwählte Vollzieher 
des Urteils war gekommen, die zusammen- 
gelaufenen Frauen hatten ihm — nur das kam 
ihnen zu — Platz gemacht, und er hatte an- 
gelegt und geschossen und war unerschüttert 
durch den Ring der schweigenden, ergebenen 
Frauen zurückgegangen an sein Tagewerk.... 
Schweigende, ergebene Frauen. So ist es, war 
es durch die Jahrhunderte. 
Das mag klingen wie eine traurige Mär aus fer- 
nen Zeiten. Aber Selma und Saadia lebten in 
unserer Zeit. Ihr früher, sinnloser Tod war kein 
„unabwendbares Schicksal". Sie starben an 
einer Gesellschaftsordnung, deren barbarische 
Tradition des Partriarchats den Frauen alle 
Menschenrechte abspricht, sie zu Sklavinnen 
macht, zu Werkzeugen. 
Deshalb ist diese zarte und leidenschaftliche 
Liebesgeschichte zugleich ein lauter Schrei des 
Protestes. Deshalb ist mein Zorn so groß wie 
mein Mitleid. 
Ilse Jung 


= SCHREIE 


Ein tunesischer Film 

BUCH und REGIE: Omar Khlifi 
DARSTELLER: Salwa Mohamed (Selma), 
Ahmed Zaibi (Hedi), Hassiba Rochdi, 
Jamila Ourabi — u.a. 

KAMERA: Ezzedine Ben Ammar 
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Eine 
tunesische 
Liebestragödie 


Saadia, 

bevor sie selbst 
von den Männern 
ihrer Sippe 
getötet wird, 
tötet den Mann, 
der sie 
geschändet hat. 
(oben) 


Ihre Schwester Selma 
(links und 

oben rechts) 

muß zugrunde gehen, 
weil der Vater 

ihre Liebe 

zu einem Armen 
zerstört. 


Die Männer sind .es, 
die allein 

das Los der Frau 
bestimmen. 

Die Männer setzten 
eine Hochzeit fest 
(rechts oben), 

die den 
ungestraften Tod 
der Braut 
bedeutete, 

und wer Männerehre 
antastet, 

zahlt mit 

seinem Blut dafür 
(rechts). 


Ihr Glück 

muß sich verbergen, 
es fügt sich nicht 

in die 

väterlichen 


Pläne. Der 
Schwiegersohn 

soll reich sein, 

soll den Wohlstand 
des Vaters mehren. 
(oben) 
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Treffpunkt Kir 


Die Olsenbande läuft Amok 


Geschafft! — 

Diese Sprengladung 
war mehr 

als bombensicher. 
(rechts) 


Kein Verlaß 

auf die Leute. 

Olsen wird die Sache 
nun selbst 

in Angriff nehmen. 
(unten) 


De} 
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Dynamit-Harry zündet 
die Lunte. 

Gleich wird sich 

das Schatzkästlein 
öffnen. (unten) 


Viermal haben der kleine 
und vom Pech verfolgte 
Kopenhagener Ganove 
Egon Olsen und seine 
beiden Freunde Benny 
und Kjeld bei uns auf der 
Leinwand zu allgemeiner 
Publikumsbelustigung ihr 
Wesen getrieben, nun 
erscheinen sie zum fünf- 
tenmal mit neuen komi- 
schen Abenteuern. „Die 
Olsenbande läuft Amok“ 
diesmal, denn Benny und 
Kjeld wollen zu Egons 
Leidwesen nun ober be- 
stimmt nichts’ Kriminelles 
mehr tun. Was sie erst 
recht hinter Gitter bringt, 
so daß Egon sie mit List 
und Tücke erst wieder 
befreien muß, damit sie 
einsehen, daß er eben 
doch der Größte ist, und 
sie willig bei der großen 
Fünfmillionen-Tresor- 
knacke mitmachen. Auch 
Dynamit-Harry ist wieder 
mit von der Partie, und 
am Ende kommt es zu un- 
verhofften Kooperations- 
beziehungen zwischen 


Ein 

neuer 
Kriminalspaß 
aus 
Dänemark 


Eine Wunderkerze? 
Egon ist doch sonst 
nicht zum Scherzen 
aufgelegt. (links) 


Egon und der gestrengen 
Polizei. 

Regisseur Erik Balling und 
sein Mitarbeiter Henning 
Bahs haben sich einiges 
einfallen lassen, um ge- 
wisse Handlungsklischees 
ihrer erfolgreichen Olsen- 
bande-Serie diesmal zu 
unterbrechen. Für Über- 
raschungen ist also ge- 
sorgt; traurig steht Egon 
Olsen nach verbüßtem 
Knast allein vorm Ge- 
fängnistor und vermißt 
bitter sein gewohntes 
Empfangskomitee, und 
auch sonst läuft die Sache 
diesmal anders als üblich. 
Außerdem gibt es einige 
satirische Seitenhiebe auf 
die auch in Dänemark 
überhandnehmende kapi- 
talistische Wirtschaftskrimi- 
nalität: Egon und seine 
Kumpone sind eben doch 
ganz kleine Fische neben 
seriös-respektablen 
Steuerhinterziehungs- 
gaunern aus der großen 
Geschäftswelt. 


DIE 
OLSENBANDE 
LAUFT 

AMOK 


Eine dänische Film- 
komödie in Farbe 

BUCH: Erik Balling, 
Henning Bahs 

REGIE: Erik Balling 
DARSTELLER: 

Ove Sprogee (Egon 
Olsen), Morten Grunwald 
(Benny), Poul Bundgaard 
(Kjeld), Kirsten Walther 
(Yvonne), Jes Holtso 
(Borge) 

KAMERA: Jorgen Skov 
MUSIK: Bent Fabricius- 
Bjerre 


Lebens- 
stationen 
einer Frau 


von heute - 
DEFA-Premiere 


zum Internatio- 
nalen Jahr 
der Frau 


‚Suse, 
liebe 
Suse 


Dies ist die Geschichte 
über das Glück eines 
Menschen, seine 
Entwicklungsmöglichkeiten, 
seine Konflikte. 

Es ist eine Geschichte, 

die im realen Sozialismus 
unserer Tage spielt — 

vor dem Hintergrund 

und mit den Menschen eines 
bedeutenden Industrie- 
projektes der DDR — 

und dennoch ist es eine 
ganz besondere, 
unverwechselbare Geschichte 
für die Frau, 

die sie erlebt: 

Suse. 


Textfortsetzung auf Seite 21 
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Traud! Kulikowsky 
spielt die Titelrolle 

in Horst Seemanns 
neuem Gegenwarts- 
film. Sie gestaltet eine 
junge Frau, die ihren 
Lebensanspruch 
behauptet, in der 
privaten Sphäre 

und in der Gesell- 
schaft. 

(Fotos unten, rechts 
und rechts außen) 


Mit Boris 

möchte Suse eine 
neue Liebe wagen 
(Foto oben), 

ihm vertraut sie, 
nachdem Manne 
(rechts) 

sie bitter 
enttäuschte. 

Auch Zufalls- 
bekanntschaften 
passen nicht 

zu ihrer Vorstellung 
vom Glück. 
(rechts außen) 


Suse kennt 

nicht nur 

Probleme und 
Konflikte, 

sie versteht auch, 
unbeschwert 

zu feiern. 

Im Faschingstrubel 
begegnet ihr Boris, 
und sie 

läßt ihn erkennen, 
was sie für ihn 
empfindet. 

(Foto oben) 


Wer ist Suse? 


Findelkind, aufgewachsen bei Bauern, Köchin, 
dann Dumperfahrerin, ein Mensch, der keine 
Angst vor harter Arbeit hat, der gern dort ist, 
wo Neues entsteht. Am vorläufigen Ende der 
Geschichte auf dem Weg zur Ausbildung in 
die Sowjetunion, um künftig als Maschinistin 
in dem Werk zu arbeiten, dessen Fundamente 
sie mitgeschaffen hat. Zugleich ist Suse eine 
Frau, die lieber den Schmerz der Trennung 
vom Vater ihres Kindes auf sich nimmt, als 
sich mit den Halbheiten und Kompromissen 
einer unbefriedigenden Ehe abzufinden, die 
aber bereit ist, eine ungewöhnliche Liebe zu 
wagen, und die an dieser Liebe wächst — 
auch wenn eine Erfüllung nicht möglich ist — 
weil das große Engagement sich menschlich 
gelohnt hat. 

Mit seinem Film „Suse, liebe Suse“ entwickelt 
Horst Seemann das Grundthema weiter, das 
er mit Filmen wie „Zeit zu leben“ und „Reife 
Kirschen“ begann: die Verknüpfung privater 
Schicksale mit den gesellschaftlichen Gegeben- 
heiten hier und heute. In „Suse, liebe Suse“ 
tut er es wieder mit einer interessanten, 
emotional wirksamen und sehr liebenswerten 
Frauengestalt, in derem höchst individuellen 
Schicksal sich zugleich verallgemeinerungs- 
würdig unsere Auffassung vom sozialistischen 
Menschen widerspiegelt. 

„Suse, liebe Suse“ ist ein guter Beitrag der 
DEFA zum „Internationalen Jahr der Frau“. 


SUSE, 
LIEBE 
SUSE 


Ein Farbfilm der DEFA, Gruppe „Babelsberg“ 
BUCH: Horst Seemann 

Mitarbeit: Claus Küchenmeister 

REGIE: Horst Seemann 

DARSTELLER: Traud! Kulikowsky (Suse), 
Jaecki Schwarz (Manne), Boris Saidenberg 
(Boris), Gerhard Bienert, Dieter Montag, 
Leon Niemczyk, Lew Durow, Fred Delmare, 
Günter Wolf, Heike Wagner u.a. 

KAMERA: Jürgen Brauer 

BAUTEN: Hans Poppe 

MUSIK: Ulrich Swillms, Henning Protzmann, 
Gruppe PANTHA RHEI 


Fotos: DEFA/Kuhröber 


Der Kommandeur 
aus dem Süden 


I. einer spärlich beleuchteten Gasse verfolgen 
zwei Gestalten einen bärtigen Mann, fordern 
von ihm mit vorgehaltener Pistole den ıkost- 
baren Pelz, drängen ihn in einen dunklen 
Hauseingang. Wenig später: zurück kommt der 
Überfallene, auf dem Arm die Kleidungsstücke 
der jämmerlich vor Kälte wimmernden Straßen- 
räuber ... Es ist ein Dezemberabend des Jahres 
1917 im sibirischen Irkutsk. Nestor Kalandarisch- 
wili, der mit dem pechschwarzen Vollbart, hat 
Smirnower Wodka eingekauft, um mit seinen 
Freunden Abschied zu feiern. Mit seiner Frau 
Christina und seinem Töchterchen will er zu- 
rückkehren in seine Heimat Georgien, die er 
seit elf Jahren nicht mehr gesehen hat. Doch 
sein Vorhaben muß aufgeschoben werden. 
Schlimme Nachrichten kommen aus der Stadt. 
Es ist eine sturmbewegte Zeit. Die Kunde vom 
Sieg des Roten Oktober hat überall im weiten 
Rußland die Arbeiter und Bauern auf den Plan 
gerufen, auch hier im fernen Sibirien. Doch die 
Weißgardisten haben noch nicht die Waffen 
gestreckt. In Irkutsk besetzten zaristische Offi- 
ziere das Telegrafenamt, die Bank, den Bahn- 
hof. Mit Tollkühnheit dringen Kalandarischwili 
und seine Verschworenen in den Stab der Meu- 
terer ein und zwingen sie zur Kapitulation. List 
und Mut, Standhaftigkeit und Selbstlosigkeit 


begleiten auch weiter den abenteuerlichen Weg 
Nestor Kalandarischwilis. Sein Name wird zum 
Schreckgespenst für die Weißen, auf seinen 
Kopf werden 10000 Rubel in Gold als Beloh- 
nung ausgesetzt. 

Nestor Kalandarischwili ist eine authentische 
Gestolt aus dem Bürgerkrieg in Ostsibirien. 
Obwohl adliger Abstammung, kämpft er gegen 
den Thron und wird vom Zaren aus seiner 
georgischen Heimat nach Sibirien verbannt. 
Hier baut er eine Partisanenbewegung auf, 
wird Kommandeur einer großen internationalen 
Abteilung, schließlich Oberbefehlshaber der 
sibirischen Revolutionstruppen. Seine bewegten 
letzten Lebensjahre gestaltet auf der Grund- 
lage des reichen historischen Faktenmaterials 
der Film von Georgi Kalatosischwili. Das Dreh- 
buch schrieb Suliko Shgentiyr, renommierter 
Autor solch bekannter Filme wie „Der Vater des 
Soldaten“, „Die Wärme deiner Hände“, „Setz- 
linge“. 

Diese letzten Jahre sind für Kalandarischwili 
nicht nur Jahre der Kämpfe und der Aben- 
teuer, sie sind für ihn auch eine Zeit des Nach- 
denkens und der Reife. Ausgezogen war er 
einst als glühender, unerschrockener Streiter für 
die Freiheit seines Volkes, ein überzeugter An- 
hänger des Anarchismus. So weht auch in 


Ein historischer 
Abenteuerfilm 
aus dem Studio 
Grusiafilm, Tbilissi 


Sibirien Jahre hindurch die schwarze Flagge 
der Anarchisten seiner Abteilung voran. Doch 
Kalandarischwili zieht Schlußfolgerungen aus 
seinen Kampferfahrungen und gelangt zu der 
Erkenntnis, daß für die Revolution allein unter 
dem roten Banner Lenins am besten zu kämp- 
fen ist. So findet der „Ritter der Freiheit“ nicht 
nur auf die Seite der Bolschewiki, sondern auch 
den Weg in ihre Partei. 


DER KOMMANDEUR 
AUS 
DEM SÜDEN 


Ein sowjetischer Farbfilm des Studios 
Grusiafilm 

BUCH: Suliko Shgenti 

REGIE: Georgi Kalatosischwili 

DARSTELLER: Dodo Abaschidse (Kalasdarisch- 
wili), P. Kolbassin (Postyschew), G. Pirzchalawa 
(Assatiani), U. Pucitis (Strod), B. Zuladse (Niki- 


for), S.Gabelaija (Estate), S.Prochorenko 
(Nastja), J.Nasarow (Tichomirow), N, Pirweli 
(Christina) 


KAMERA: Dawid Schirtladse 
SZENENBILD: Michail Mednikow 
MUSIK: Gija Kantscheli 
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Nestor, der 

„Ritter 

der Freiheit“, 
verbündet sich 

im Kampf 

gegen die Weißen 
mit den Bolschewiki, 
seine schwarze Fahne 
weicht dem Rot 

der Revolution. 
(Fotos links oben, 
rechts und unten) 


Den Kommandeur 
(Bild links) 

zieht es 

in die Heimat, 

in die 
kaukasischen Berge. 
Doch ehe 

er aufbricht, soll 
die Sowjetordnung 
auch hier 

in Sibirien 

über Zaristen und 
Interventen 
(unten) 

gesiegt haben. 


DDR-Erstaufführungen 1975 


„Ein Kunstwerk wird dadurch bestimmt, 
wie und wie weit darin das gesellschaftliche 
Klima der Zeit zum Ausdruck kommt und 
welche Bedeutung es in der geistigen 
Atmosphäre der Gesellschaft hat.“ 


Diesen strengen Maßstab sowjetischer Film- 
künstler für ihre schöpferischen Leistungen 
setzte Filip Jermasch, Vorsitzender des Komitees 
für Kinematografie der UdSSR, prominentester 
Gast des Ill. Festivals des sowjetischen Kino- 
und Fernsehfilms in der DDR. Und dieses Festi- 
val war es auch, das erneut den Beweis lieferte, 
daß die besten Werke aus den multinationalen 
Studios der Sowjetunion diesem hohen An- 
spruch gerecht werden und damit die hoch- 
gespannten Erwartungen von Publikum und 
Fachkritik erfüllen. 

Filmkunst als eigenständige Form der Wirklich- 
keitsaneignung, als Anregung zum Denken und 
Erkennen, als Erlebnisgewinn — viele Meinun- 
gen des Publikums in Diskussionen während 
des Festivals zeugten von der breiten Resonanz 
der neuen Filme. Die nüchterne Zuschauerzahl 
unterstreicht diese Aussage: Allein in dieser 
einen Festivalwoche im vergangenen Novem- 
ber besuchten mehr als 1,6 Millionen DDR- 
Bürger sowjetische Filme. 

Einige der Festivalbeiträge stehen schon seit- 
dem auf dem Kinospielplan. Die Filme „Der 
heißeste Monat”, „Romanze für Verliebte”, 
„Kalina Krassnaja* und „Die Melodien des 
Weriski-Viertels" gelangen 1975 zum regulären 
Einsatz. , 

Diese Filme repräsentieren wesentliche Quali- 
tätsmerkmale unseres Jahresprogramms neuer 
sowjetischer Filme: Das Angebot ist differenzier- 
ter geworden in der Thematik und den Genres, 
die umfangreiche Aufnahme von Produktionen 
aus den einzelnen Unionsstudios läßt Raum 
für vielfältige künstlerische Handschriften, die 
bemerkenswertesten Werke sind in der Gegen- 
wart angesiedelt. 


aus sowjetischen Studios haben viele Gesichter. 
Sie erzählen individuelle Geschichten mit spe- 
zifischen künstlerischen Mitteln, dennoch sind 
sie verwandt in der Unbedingtheit der Problem- 
stellung. Da geben Überzeugungen und Ver- 
haltensweisen der Helden verbindliche Auskunft 
über den Entwicklungsstand der Gesellschaft. 
Da werden zentrale moralische Fragen ab- 
gehandelt, die bestimmend sind für die Heraus- 
bildung der kommunistischen Gesellschaft. Und 
da werden Probleme des Alltags, Schlachten 
unterwegs, nicht vertuscht, sondern beim Namen 
genannt. Aber nicht auf die Bestandsaufnahme 
kommt es an, die Künstler wollen Kräfte mobili- 
sieren für die Konfliktlösungen. 

In dem Film DER HEISSESTE MONAT (Regie 
Juli Karassik) steht ein Stahlwerksingenieur vor 
der Frage, den Plan mit minderem Stahl zu er- 
füllen oder Qualitätsstohl unter der Tagesnorm 
zu produzieren. Der Mann stellt sich dem Kon- 
flikt, nicht gegen, sondern im Sinne seiner — 
unserer — sozialistischen Gesellschaft. Die Kor- 
respondenz zwischen ökonomischen und ethi- 
schen Motivationen der Handlung zielt auf 
wesentliche Bereiche in der weltweiten Ausein- 
andersetzung zwischen Sozialismus und Kapi- 
tolismus; und damit erhält der Film eine in die 
Zukunft weisende historische Dimension. 
KALINA KRASSNAJA (Autor, Regisseur und 
Hauptdarsteller ist der im vergangenen Jahr 
verstorbene Wassili Schukschin) handelt von 
der Verantwortung der Menschen füreinander 


Neue Filme aus sowjetischen Studios 


und des einzelnen für seine Persönlichkeitsent- 
wicklung. Ein Mann hat eine langjährige Haft- 
strafe verbüßt. Wieder in Freiheit, findet er 
Menschen, die ihm unvoreingenommen begeg- 
nen; eine Frau, die mit ihm leben will; eine 
Gesellschaft, in der ein sinnvoller Neubeginn 
möglich ist — und dennoch endet sein Leben 
tragisch. Die Jury des Allunionsfestivals in Baku 
1974 honorierte diesen Film mit dem Grand 
Prix. 

Daß der Mensch nicht ohne Liebe leben kann 
und daß er die Kraft aufbringen muß, persön- 
liches Leid zu überwinden, um menschlich zu 
existieren, davon erzählt der poetische und sym- 
bolträchtige Film ROMANZE FÜR VERLIEBTE. 
Dieser Film, den Andrej Michalkow-Kontscha- 
lowski bei Mosfilm drehte, wurde auf dem Inter- 
nationalen Filmfestival in Karlovy Vary 1974 mit 
dem Grand Prix ausgezeichnet. y 

Eine Liebesgeschichte von großer emotionaler 
Wirkung ist auch der in Koproduktion mit Japan 
entstandene Film MOSKAU, DU MEINE LIEBE 
(Regie: Alexander Mitta, Kenji Yoshida). Seine 
Helden sind eine japanische Tänzerin, die am 
Bolschoi-Theater studiert, und eim russischer 
Bildhauer. Diese Rolle spielte der bekannte 
Oleg Widow. 

ES GIBT KEIN ZURÜCK (Mosfilm), HIERHER 
FLIEGEN DIE SCHWÄNE (Kirgisfilm) und ICH 
DIENE AN DER GRENZE (Lenfilm) gehören 
ebenfalls zum Ensemble neuer sowjetischer 
Gegenwartsfilme; sie haben bereits in diesem 
Februar DDR-Premiere. Wir stellen sie an an- 
derer Stelle dieses Heftes ausführlich vor. 
Der Mosfilm ERFÜLLUNG DER WÜNSCHE mit 
Innokenti Smoktunowski in einer Hauptrolle 
(Regie Swetlana Drushino) ist zwar in den 
zwanziger Jahren angesiedelt, doch er gestaltet 
eines der aktuellsten Themen der sozialistischen 
Kunst: die Rolle der Intellektuellen und 'ihre 
Verantwortung in der sozialistischen Gesell- 
schaft. 


verfilmt vorwiegend in den mittelasiatischen 
Studios, lassen Menschenschicksale ferner Völ- 
ker lebendig werden. 

DIE GEHEIMNISSE DES MUKAMA aus dem 
Studio Turkmenfilm (Regie R. A. Karlijew) führt 
in das alte Turkestan. Berichtet wird von der 
Auflehnung einer Frau gegen die feudal-patri- 
archalischen Sitten und von der grausamen 
Rache des Khans. 

Eine junge Frau ist auch die Heldin des Usbek- 
films OHNE FURCHT (Regie Ali Chamrajew). 
Noch 1927, mehrere Jahre nach der Befreiung 
durch die Sowjetmacht, herrschten in dem usbe- 
kischen Dorf jahrhundertealte Traditionen. Das 
Mädchen, dos als erstes den Schleier ablegte, 
mußte sein Bekenntnis zur neuen Ordnung mit 
dem Leben bezahlen. 

Ebenfalls aus Usbekistan kommt der historisch- 
biografische Film ABU RAIHAN BERUNI (Regie 
Schurat Abbassow). Um das Jahr 1000 berei- 
cherte Beruni die mittelasiatischen Naturwissen- 
schaften um bedeutende Erkenntnisse und nahm 
auch auf die gesellschaftliche Entwicklung sei- 
ner Zeit Einfluß. 

Dem Philosophen, Künstler und Staatsmann, 
der 1710 den Thron Moldawiens bestieg und 
sein Volk im Kampf gegen das türkische Joch 
führte, ist!der Film des Moldowa-Studios DMI- 
TRI KANTEMIR (Regie: W. lowize, W. Kalasch- 
nikow) gewidmet. 

Der besondere Reiz der Filme dieser Reihe liegt 
in der Verbindung von Information über oftmals 
unbekannte Historie und dem großen Schau- 


wert, mit dem das abenteuerlich-spannende 
Geschehen dargeboten wird. 


der Befreiung vom Faschismus werden wir die 
festliche Premiere des Monumentalfilms BLOK- 
KADE (Regie Michail Jerschow) erleben. Histo- 
rische Dokumentation und emotional wirkungs- 
volle Gestaltung zeittypischer Einzelschicksale 
verbinden sich in diesem Epos über die Helden- 
stadt Leningrad. Kampfeswille und Opfermut 
der Leningrader, die dem faschistischen An- 
sturm widerstanden, werden zum Sinnbild der 
Unbesiegbarkeit des Sozialismus. Damit ist 


„„Blockade“ nicht nur ein Film des ehrfürchtigen 


Gedenkens, zugleich erhält das Werk Bedeu- 
tung für Gegenwart und Zukunft, 


im Kino und die Erfüllung der berechtigten 
Forderung des Publikums nach niveauvoller Un- 
terhaltung versprechen mehrere Filmkomödien, 
die zum Teil in der Sowjetunion schon beträcht- 
liche Erfolge erringen konnten. 

DIE MELODIEN DES WERISKI-VIERTELS, ein 
Musical aus dem Studio Grusiafilm (Regie 
Georgi Schengelaja), bringt ein Wiedersehen 
mit Sofiko Tschiaureli. Der auf dem Allunions- 
festival 1974 mit einem 1. Preis ausgezeichnete 
Film wurde von der Kritik mit Hauptmanns 
„Biberpelz“ verglichen. 

DIE UNGLAUBWÜRDIGEN ABENTEUER DER 
ITALIENER IN RUSSLAND (Koproduktion mit 
Italien, Regie Eldar Rjasanow) ist ein Filmspaß 
über eine Gaunerbande, die unter dem Lenin- 
grader Winterpalais-Löwen einen geheimnisvol- 
len Schatz heben will. Autojagden, Explosionen 
und andere Knalleffekte halten nicht nur die 
komischen Helden, sondern auch die lachen- 
den Zuschauer in Atem. 

KOMISCHE KÄUZE, produziert im Studio Gru- 
siofilm, erzählt von den Pioniertaten georgischer 
Flieger. Die phantastische Geschichte um die 
beiden Männer, die mit ihrem fliegenden Un- 
getüm durch den Himmel segelten, steckt 
voller origineller und heiterer Begebenheiten, 
so daß der Regisseur Eldar Schengelaja trotz 
des ernsten Hintergrundes der Fabel geradezu 
gezwungen war, eine Komödie zu drehen. 


aus sowjetischen Studios werden 1975 in der 
Premiere haben. Ein unbestreitbarer 
Höhepunkt des Filmjahres wird auch 1975 das 
Festival des sowjetischen Kino- und Fernseh- 
films sein, das im November zum vierten Mal 
veranstaltet wird. 
Einige neue Filme aus der UdSSR haben wir 
hier kurz vorgestellt; sie entstammen zumeist 
der 74er Produktion. Weitere Filme, an deren 
Endfertigung gegenwärtig noch gearbeitet wird 
oder deren Uraufführung in sowjetischen Kinos 
gerade bevorsteht, sollen ebenfalls noch für 
unseren diesjährigen Spielplan gewonnen wer- 
den. Auch über neue Literaturverfilmungen, dar- 
unter über Fedins STÄDTE UND, JAHRE, und 
über Kinderfilme — zwei seit Jahrzehnten erfolg- 
reiche Traditionen sowjetischer Filmkunst — wird 
noch zu berichten sein. Schon jetzt aber kann 
gesagt werden, daß ein breitgefächertes An- 
gebot interessanter Werke die Freunde des 
sowjetischen Films in ihrem Kino erwartet. 


Welterfolge: Bal i ade 


sowjetischer . 
Filmkunst 


Wie einen Hasen 
jagen ihn die Panzer. 
Und mit dem Mut 
der Verzweiflung 
setzt sich Aljoscha 
zur Wehr. (rechts) 


Sechs Tage Urlaub 
hat Aljoscha für 
seine Tapferkeit an 
der Front erhalten. 
Auf dem Weg nach 
Hause lernt er viele 
- Schicksale kennen, 
die der Krieg 
bestimmte. 
(unten) 


Viele warten 

auf ein Lebenszeichen 
ihres Soldaten. 
(oben) 
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vom Soldaten 


Unerbittlich 
zerstört der Krieg 
diese kaum 
erblühte Liebe. 


it einer furiosen Kriegsszene beginnt es: 

Ein junger Soldat von zwei feindlichen Pan- 
zern gejagt, abgeschnitten von seinen Kamera- 
den. Ein Mensch allein gegen Stahlkolosse. Die 
Furcht hat ihn gepackt, die Todesangst, aber 
dann schlägt das in einen verzweifelten Mut 
um; er setzt sich zur Wehr, er schießt, und 
er schießt die Panzer ab... Und nun verläßt 
Grigori Tschuchrais berühmter Kriegsfilm schon 
das unmittelbare Kriegsgeschehen, führt hin- 
ein in die Stille des Hinterlandes, in der doch 
immer der Krieg allgegenwärtig ist: Für seine 
Heldentat bekommt Aljoscha Skworzow sechs 
Tage Urlaub, und er kann nach Hause, zur Mut- 
ter fahren. Vielerlei erlebt er auf dieser Fahrt. 
Er begegnet Menschen, die Schweres tapfer er- 


“ tragen, ihre Pflicht erfüllen und ihm helfen, und 


er begegnet auch anderen, die aus Schwäche 
oder Egoismus versagen. Und er findet seine 
erste Liebe, die ganz verhalten und zart ist und 
endet, bevor sie richtig begann — ein Stück 
seines Wegs ist das Mädchen Schura seine Be- 
gleiterin. Mit dieser Rolle wurde Shanna Pro- 
chorenko%r weltbekannt. 

Grigori Tschuchrai hatte sich schon 1956 mit 
seinem Debütfilm „Der letzte Schuß“ den Ruf 
erworben, eines der hoffnungsvollsten jungen 
Regietalente zu sein, die sich damals in der 
sowjetischen Filmkunst neu zu Wort meldeten. 
Noch berühmter wurde er durch die „Ballade 
vom Soldaten“, in der er den Krieg als das 
Grunderlebnis seiner Generation so überaus 
intensiv, in der Vertiefung ins Einzelschicksal ge- 
staltete. Dieser Film wurde 1960 beim Filmfesti- 
val von Cannes preisgekrönt, und für ihn er- 
hielt Tschuchrai den Leninpreis. Dieser Film 
war eines der markantesten Werke des neuen 
großen künstlerischen Aufschwungs, den das 
sowjetische Filmschaffendamalsnahm.Tschuchrai 
hatte ein klassisches Filmkunstwerk geschaffen, 
ein Meisterwerk des Realismus, der emotionalen 
Tiefe und des hohen humanistischen Ideen- 
gehalts. Wenn man es heute wiedersieht, be- 
eindruckt es nicht weniger als damals. Nichts an 
ihm wirkt veraltet, von der Zeit überholt: Prüf- 
stein für jene Klassizität, die nur große Kunst 
besitzt. Die Erlebnisse des Soldaten Aljoscha 
auf seiner Fahrt ins Heimatdorf und seine 
Liebe zu dem Mädchen Schura ergreifen wie 
eh und je. 


r BALLADE 

VOM 

SOLDATEN 
Ein international preisgekrönter Film 
aus dem Jahre 1960 
DREHBUCH: W. Jeshow, G. Tschuchrai 
REGIE: Grigori Tschuchrai 
DARSTELLER: Wladimir Iwaschow (Aljoscha), 
Shanna Prochorenko (Schura), Antonina 
Maximowa (Aljoschas Mutter), Jewgeni 
Urbanski (Schwerbeschädigter), Nikolai 
Krjutschkow (General) 


"KAMERA: W. Nikolajew, E. Saweljewa 


MUSIK: M. Siw 
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Ein Mörder 
im Diplomatenfrack 


Ve rQ JO ch t: keheslohükischer 
Kriminalfilm 
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Wenn man 

wie Klara Born 

nach jahrelanger 
Abwesenheit 

in seine Heimatstadt, 
nach Prag, 
zurückkehrt 

und dem Musiklehrer 
von einst begegnet, 
faßt man leichter 
wieder Fuß. 

(rechts) 


Botschaftsrat Born 
und seine Frau Klara 
(rechts). 

Noch können beide 
nicht ahnen, 

daß sie bald 
auseinandergerissen 
sein werden 

und daß Frances Gill, 
auch er 

ein Diplomat 

(links), 

aussagen könnte, 
warum Harald Born 
sterben mußte. 

Klara Born wird 
Wege gehen müssen, 
die sie in 

die Vergangenheit 
führen (oben). 


einen 17. Spielfilm hat der tschechoslowaki- 
SS Regisseur Jifi Krejäik&* im äußerlich 
attraktiven Milieu westlicher Diplomatenkreise 
Prags angesiedelt. Krejeik, unserem Publikum 
u.a, durch Filme wie „Die Moral der Frau Dul- 
ski“, „Das höhere Prinzip“, „Die Mitternachts- 
messe" und „Pension für ledige Herren“ be- 
kannt, bietet mit dem Kriminalfilm „Verdacht", 
der 1972 gedreht wurde, 90 Minuten span- 
nende Unterhaltung. 
Der Film schildert das Schicksal einer gebore- 
nen Pragerin, die nach dem Überleben der 
KZ-Hölle nach vielen Jahren als Frau eines 
westlichen Diplomaten nach Prag zurückkehrt. 
Ihr Mann übernimmt die Stelle seines auf 
rätselhafte Weise verschwundenen Vorgängers. 
In der exklusiven Diplomatensphäre beunruhi- 
gen Klara Born geheimnisvolle Telefonate ihres 
Mannes. Und warum trägt er eine Waffe? 
Eines Tages ist auch Harald Born verschwunden, 
ermordet wie sein Vorgänger. Die Botschaft ver- 


sucht, das Geschehen zu vertuschen. Doch sie 
macht die Rechnung ohne Klara Born. Das 
sorglose Leben der Diplomatenfrauen konnte 


sie nicht korrumpieren. Als die Botschaft ihr 
nahelegt, das Land zu verlassen, stellt sie sich 
außerhalb des diplomatischen Status und schal- 
tet CSSR-Behörden ein. 

Der Film widmet sich spannend-unterhaltend 
dem Problem noch immer nicht gesühnter Nazi- 
Verbrechen. Dadurch, daß die Handlung fast 
ausschließlich in Diplomatenkreisen verläuft und 
die Landesbehörden zunächst nicht eingreifen 
können, sind den Filmschöpfern vielfache Mittel 
gegeben, die Spannung zu halten und den 
Zuschauer als Rechercheur einzubeziehen. Da 
Krejäik, der sich in vielen seiner Filme durch 
eine kultivierte Bildsprache auszeichnet, in 
„Verdacht“ die scheinbar heile Welt westlicher 
Diplomaten so effektvoll in Szene setzt, werden 
Motive seiner Heldin, den Kampf nicht aufzu- 
geben, um so gewichtiger. 
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Die Diplomatengattin 
und der Hauptmann 
von der 
Kriminalpolizei 
(links). 

Klara Born hat 

die Behörden 

des Gastlandes 

um Hilfe ersucht 

bei der Aufklärung 
des Mordes 

an ihrem Mann. 
Damit brach sie 

die Brücken ab 

zu einem Leben 
exklusiven 
Zeitvertreibs und 
eleganter Langeweile. 
Sie wird 

beteiligt sein 

an der Entlarvung 
des Mörders. 

(links und unten) 


Die Suche nach dem Mörder wird für Klara 
Born zu einer Abrechnung mit der Vergangen- 


heit. 
z £ VERDACHT 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm aus dem 
Filmstudio Barrandov 

BUCH und REGIE: Jifi Krejäik 

DARSTELLER: Jarmila Kostova (Klära Bornovä), 
Vaclav Voska (Frances Gill), Ladislav Chudik 
(Harald Born), Jifi Adamira (Dr, Philipp Milner), 
Miroslav Machädek (Robert Carrier), Rodoslav 
Brzobohaty (Kapitän Chrästek), Vladimir 
Smeral (Josef Trojan), Jarmila Orlova (Eva 
Mulnerovä), Valeri Chmelovä (Hausangestellte 
bei der Familie Born) 

KAMERA: Jan Kalis 

AUSSTATTUNG: Zbynök Hloh 

MUSIK: Zdenek Liska 
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Ich diene an der 
Grenze 


Grenzverletzer 
haben keine Chance. 
(rechts) 


Eine Geburtstagsfeier 
ist für den Major 

ein willkommener 
Anlaß, 

bei Gesang 

und Gespräch 

seine Soldaten 


besser 
kennenzulernen. 
(oben) 
Die junge Lehrerin Brand 
Die wichtigste hat ihren Beruf auf- in der 
aller Aufgaben: gegeben, um bei Kolchosgarage. 
Der Wachdienst ihrem Mann zu sein. Die Soldaten 
längs der Grenze. Doch sie sehnt sich greifen 
nach ihrer Schule. helfend ein. 


(rechts) 
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(oben) 


(Foto darüber) 


ehr als dreißig Jahre sind vergangen, seit 

ein junger Grünschnabel namens Noum 
Birman die Uniform der Grenztruppen anzog. 
In schlichtem Zivil kehrte jetzt der ehemalige 
Grenzer noch einmal zur Grenze zurück: mit 
einer Filmkamera und zwei Dutzend Schau- 
spielern, er selbst als Regisseur, unter dem Arm 
ein Drehbuch, das von jungen Burschen er- 
zählt, die heute an der Grenze dienen. Zurück- 
gebraht hat Birman einen sehenswerten, 
sympathischen Film mit der richtigen Mischung 
von Ernst und Spaß. 
Als der Regisseur einst Soldat wurde, herrschte 
Krieg. Sein Film dagegen spielt im tiefsten 
Frieden. Trotzdem ist der harte Dienst in der 
Einöde des Nordens kein Honiglecken. Da weint 
mancher den unbeschwerten Jugendjahren 


(und dem wohlbehüteten Zuhause) bittere Trä- 
nen nach und muß obendrein noch den Spott 
der hartgesottenen Altgedienten einstecken. 
Der naheliegenden Versuchung, spektakuläre 
Abenteuer zu konstruieren, haben die Autoren, 


sehr zum Vorteil ihres Films, widerstanden. Bis 
auf zwei Episoden, einen Brand in der Kolchos- 
garage und den illegalen Grenzübertritt eines 
Unbekannten, herrscht keine Alarmstimmung, 
und es zeigt sich einmal mehr, daß es keiner 
äußerlichen Turbulenz bedarf, um den Zu- 
schauer zu fesseln. Ins Bild gesetzt ist der All- 
tag an der Grenze mit seinen spezifischen 
menschlichen Konflikten. Der junge Offizier 
kann seine Frau, die ihre Tätigkeit als Lehrerin 
nicht aufgeben will, nicht in der Einsamkeit hal- 
ten. Der pensionsreife Major müht sich, wenn 
auch kopfschüttelnd, um Verständnis für die 
Rekruten, die fast seine Enkel sein könnten. Der 
blutjunge Schauspielschüler macht sich selbst 
und seinen Vorgesetzten manchen Kummer, be- 
vor er sich aus der selbstverschuldeten Isolie- 
rung befreit. „Den Jungen”, hat Naum Birman 
gesagt, „widmen wir unseren Film, denen, die 
als ‚Grünschnäbel‘ an die Grenze kommen und 
als Männer ins Leben zurückkehren.“ 


ICH DIENE 

AN DER 

GRENZE 
Ein sowjetischer Film aus dem Studio Lenfilm 
BUCH: A. Rosen, W. Menschow 
REGIE: N. Birman 
DARSTELLER: B. Brondukow (Leiter der Grenz 
wache), J. Karelskich (Politstellvertreter), 
B. Stscherbakow (Soldat Sedych), E.Schasch 
kowa (Lydia Iwanownao), A. Axjonowa (Inna) 
KAMERA: A. Tschirow 
AUSSTATTUNG: J. Gukow 
MUSIK: W. Basner 
CHEFKONSULTANT: Generalleutnant 
K. F. Sekretarjow 


Vor 
den 
Toren 
der 
Stadt 


Bukarest 1944: 
Die ersten Tage nach 
dem Sturz der Diktatur 


Leutnant Rosu 
befiehlt: Batterie, Feuer! 
(Bild unten) 


in Offizier kehrt aus dem Lazorett zu seiner 

Einheit zurück: Leutnant Rosu, der eine am 
Flugplatz Otopeni bei Bukarest stationierte 
Flakbatterie befehligt. Er weiß, wem er dort wie- 
derbegegnen wird — dem Soldaten, den er vor 
versammelter Mannschaft ins Gesicht zu schla- 
gen sich hinreißen ließ und der sich dafür an 
ihm rächte: Als Rosu die nächtliche Wache 
inspizierte, schoß der Soldat auf ihn, und er 
hatte alles so arrangiert, daß ihm keine 
Tötungsobsicht, daß ihm nicht einmal schuld- 
haftes Vergehen nachgewiesen werden konnte. 
Nur dank der Kunst der Ärzte blieb der Leut- 
nont am Leben. Im Lazarett hat er Zeit gehabt, 
nachzudenken: War er nicht an dem Vorfall 
zumindest mitschuldig? Hat er ihn nicht sogar 
provoziert? Mit seiner schneidigen Strenge, mit 
der er Jugend und mangelnde Erfahrung hatte 
ausgleichen wollen? Er lehnte den Vorschlag 
seines Regimentskommandeurs ab, der ihn zu 
einer anderen Batterie versetzen will. Er will 
sich der Situation, will sich der Verantwortung 
stellen. Außerdem: Jetzt ist keine Zeit für per- 
sönliche Gefühle. Es ist August 1944; ein Auf- 
stand des Volkes hat das faschistische Regime 
des Morschalls Antonescu gestürzt. Nun hat die 
Armee einen patriotischen Kampfauftrag: Das 
Land gegen die Angriffe des ehemaligen ver- 
bündeten faschistischen Deutschland zu schüt- 
zen. Eine komplizierte militärische Situation ist 
entstanden. 
Rosus Batterie nimmt eine Schlüsselstellung 
dabei ein. Denn auf dem Flugplatz Otopeni 
stehen noch Maschinen der faschistischen deut- 


Beim Pokern 
vergißt er, daß er 
längst wieder 

bei seiner Einheit 
sein müßte... 


(links) 


schen Luftwaffe. Sie wollen von dort aufsteigen, 
um Bukarest zu bombardieren. Der Befehl an 
die Batterie lautet: Jeden Startversuch unter 
allen Umständen zu verhindern. Und sie er- 
füllt diesen Befehl in einem harten und opfer- 
reichen Kampf, jeder Startversuch scheitert im 
Feuer ihrer Geschütze. 

Drehbuchautor Marin Preda und Regisseur Mir- 
cea Muresan gewannen dem im rumänischen 
Film schon oft behandelten Thema des sieg- 
reichen antifaschistischen Volksaufstandes vom 
August 1944 neue interessante Aspekte ab. Sie 
stellen die Frage: Wie verhalten sich Offiziere 
und Soldaten einer Armee, die vom mißbrauch- 
ten Werkzeug, einer Diktatur zum Bündnis mit 
dem Volk, zur Verteidigung von Freiheit und 
Heimat findet? Psychologisches wird zum tra- 
genden Handlungselement: Leutnant Rosu ist 
eben nicht nur ein dünkelhafter, in starren Ehr- 
begriffen befangener junger Offizier, sondern 
auch ein tapferer Mensch, der im Kampf über 
sich selbst hinauswächst. 


VOR r 
DEN TOREN 
DER STADT 


Ein rumönischer Farbfilm 

BUCH: Marin Preda 

REGIE: Mircea Muresan 

DARSTELLER: Romeo Pop, Costel Constantin, 
Dumitru Furdui, Ion Caramitru, Dan Nutu, 
Aurel Cioranu 

KAMERA: Viorel Todan 


Unter Aufopferung 
ihres Lebens 

haben sie 

den Kampfauftrag 
erfüllt: Kein 
feindliches Flugzeug 
bombardierte 

on diesem Tag 

die Hauptstadt. 
(links) 


Er ist in Bukarest 

zu Hause. Soll er 
versuchen, der 
Wiederbegegnung mit 
dem:Leutnant auszu- 
weichen? (oben) 


„bemerkenswert 
ist außerdem... 


Als sie 1948 in Sergej 
Gerassimows Film „Die junge 
Garde“ ihr Debüt im Film 
gab, wor sie noch Studentin 
an der Moskauer Filmhoch- 
schule. Aber wie bei vielen 
Debüts von Studenten blieb 
auch ihre erste Rolle, die 
Uljana Gromowa, für lange 
Zeit eine ihrer stärksten 
Leistungen im Film. Alexan- 
der Dowshenko, der damals 
an der Filmhochschule lehrte, 
sagte bei der Beurteilung 
ihrer Diplomarbeit: „Ich habe 
ihr Profil auf Skythenvasen 
gesehen“. Und gab damit 
eine treffende Charakteristik 
ihrer schauspielerischen An- 
lagen, die tief im Volke 
wurzelten. Nach ihrem Stu- 
dium und ihrem Eintritt ins 
künstlerische Leben spielte 
sie unter den besten Re- 
gisseuren, trat in Pudowkins 


Über seine Filme spricht man 
nicht nur in der Sowjet- 
union mit höchstem Lob, und 
dennoch dürfte der Name 
Suliko Shgenti einem Teil des 
Publikums unbekonnt sein. 
Er ist weder Regisseur noch 
Schauspieler, sondern der 
Autor, der geistige Vater 
einiger der bedeutendsten 
Filme der letzten Jahre. 
Shgenti gehört heute in 
seiner Heimat — und hier vor 
allem im Studio Grusiafilm — 
zu den führenden Szenaristen. 
Aus seiner Feder stammen 
die Bücher zu „Der Vater 
des Soldaten“, „Die Wärme 
deiner Hände“ und „Setz- 
linge“, um nur die bekann- 


Nonna Mordjiukowa 


Suliko Shgenti 


„Drei Menschen” auf, arbei- 
tete unter Kulidshanow in 
„Das Vaterhaus“ und unter 
Saltykow in „Der Vor- 
sitzende“, gehörte zu Bon- 
dartschuks umfangreichem 
Ensemble in „Krieg und 
Frieden". Vielfach waren es 
daneben Rollen in Filmen 
über das Leben auf dem 
Lande, im Kolchos, denen 
sie lebensechtes Profil zu 
geben vermochte, da sie 
diese Welt aus ihrer eigenen 
Kindheit, die sie auf dem 
Dorfe verbrachte, kannte. 
Zurückblickend auf ihr bis- 
heriges Wirken und ihre An- 
erkennung von seiten der 
Kritik wie auch des Publi- 
kums, sogte sie einmal: „Ich 
habe mehr erreicht als Erfolg. 
Ich hatte einen Traum, und 
er hat sich erfüllt: Ich bin 
Schauspielerin geworden.“ 


testen Filme zu nennen. Seit 
er 1954 die Fakultät für 
Szenaristen an der Moskauer 
Filmhochschule absolviert 
hat, fühlt er sich als Chronist 
der Geschichte, gestaltet den 
revolutionären Kampf in 
seiner georgischen Heimat, 
widmet sich der Thematik 
des Großen Vaterländischen 
Krieges, aber auch der 
Widerspiegelung der sozia- 
listischen Gegenwart. Für 
Shgenti gibt es kein vor- 
rangiges Thema; er nimmt 
wie seine Heldin Sidonia in 
„Die Wärme deiner Hände“ 
Anteil an allem, was im 
Lande vor sich ging und geht. 
Und er versucht, Filme zu 
schreiben, die das Publikum 
ergreifen und zum Denken 
anregen. „Auf alle Fälle 
habe ich einen Anreiz für 
meine Arbeit gefunden“, 
sagte er, „die Schlangen vor 
den Kinokassen. Jeder kommt 
mit seinen eigenen Sorgen 
hierher. Unsere Sorge sei es, 
daß sie den Zuschauerraum 
verlassen, vereint durch ein 
gemeinsames Gefühl, durch 
gemeinsame Fragen, ge- 
meinsame Hoffnungen.“ 


Jiri Krejcik 
Er gehört heute schon zur 
„alten Garde“ der tschecho- 
slowakischen Regisseure — 
weniger, was sein Alter von 
56 Jahren anbetrifft als 
vielmehr sein Wirken als 
Regisseur, das bis in die 
ersten Jahre des neuen 
tschechoslowakischen Films 
nach der Befreiung reicht. 
Seine erste Begegnung mit 
dem Film hatte er als Statist 
in den Barrandov-Ateliers zu 
Zeiten der faschistischen 
Besetzung. Nach 1945 drehte 
er dann Kurz- und Doku- 
mentarfilme, ehe er 1947 mit 
dem Spielfilm „Die Woche 
im stillen Haus“ nach einer 
Novelle von Jan Neruda 
debütierte. Seine beiden 
Meisterwerke, die auch hohe 
internationale Anerkennung 
fanden, schuf er Anfang der 
60er Jahre: „Das höhere 
Prinzip" und „Mitternachts- 
messe“. In diesen beiden 
emotional starken Filmen 


Yves 
Robert 


Als Schauspieler hat er schon 
in etwa fünfzig Filmen — 
dabei in der Mehrzahl in 
Komödien — mitgewirkt, nach- 
dem er kurz nach Ende des 
zweiten Weltkrieges das be- 
rühmte Kabarett „La rose 
rouge“ in Saint-Germain-des 
pres mitgegründet hatte. 
Bereits 1949 wurde er als 
bester Schauspieler in Frank- 
reich ausgezeichnet. Doch 
damit begnügte sich Robert 
nicht, und er begann wenig 
später seine dritte Karriere, 
nun als Regisseur von 
Komödien. Sein Film „Der 
Krieg der Knöpfe“ brachte 
ihm 1962 den Jean-Vigo-Preis 
und gab ihm den Mut, sich 
zusammen mit seiner Frau, 
der Schauspielerin Daniele 
Delorme, als Produzent zu 
versuchen und jungen Film- 
leuten eine Change zu 
geben. Er wurde zum Förderer 
heute hochgeschätzter Schau- 
spieler wie Marlene Jobert 
und Philipe Noiret und jetzt 
von Pierre Richard in „Der 
große Blonde mit dem 
schwarzen Schuh“, „Ich kann 
mich nicht entschließen, Pro- 
duzent oder Schauspieler zu 
bleiben“, sagte er vor kur- 
zem. „Die Lust zu inszenieren 
_kitzelt mich regelmäßig. 
Dann suche ich einen Stoff 
und mache mich an die 
Arbeit. Ich habe es gern, 
wenn meine Filme zum 
Lachen verleiten, aber ehrlich, 
nicht mit vulgären oder 
simplen Mitteln.“ Auch sein- 
letztes Opus „Salut !’Artiste” 
ist von dieser Güte. 


setzte er sich mit den Jahren 
der faschistischen Besetzung 
seiner Heimat und den 
Unmenschlichkeiten der 
Heydrich-Schergen auseinon- 
der. Bewußt und konsequent 
deckte er den Mechanismus 
der Tyrannei auf und ar- 
beitete dabei die damit ver- 
bundenen psychologischen 
Details heraus. Die enge 
Verbindung Jifi Krejäiks 

mit der humanistischen 
Literatur ließ ihn aber auch 
immer wieder zu den Büchern 
seines Landsmannes Karel 
Capek greifen, und so 
brachte er einige der humor- 
vollen Geschichten in den 
beiden Filmen „Von über- 
natürlichen Dingen“ und 
„Der Teppichsammler und der 
Heiratsschwindler“ auf die 
Leinwand. Was liegt ihm 
mehr? Die kritische Ausein- 
andersetzung und Wider- 
spiegelung der Vergangen- 
heit, die poetische Dar- 


In ihren letzten Filmen, als 
Untersuchungsrichterin in 
Wassili Schukschins „Kalina 
Krassnaja“ und als revolutio- 
näre Kämpferin gegen die 
Weißen in Georgi Kalato- 
sischwilis „Der Kommandeur 
aus dem Süden“ zeigte sich 
Shanna Prochorenko von einer 
neuen Seite — als selbst- 
bewußte, energische, willens- 
starke junge Frau mit fast 
strengen, herben Zügen. 
Bisher verband sich mit 
ihrem Namen die Schura, 
jene unvergessene zarte 
Mädchengestalt, jene junge 
Liebende in Grigori Tschuch- 
rais „Ballade vom Soldaten“, 
die nun allerdings schon 
fünfzehn Jahre zurückliegt. 
Verfolgt man Shanna Pro- 
chorenkos Entwicklung in 
diesem Zeitabschnitt, so gibt 
es neben schönen Rollen in 
Juli Raismans Film „Und 
wenn dos Liebe ist?“ und in 
De Santis „Sie zogen gen 
Osten“ viele Aufgaben, die 
sie selbst nicht befriedigten 
und sie immer wieder auf 
einen bestimmten Typ fest- 
legten, weniger ihren vollen 
schauspielerischen Einsatz 
verlangten. „Ich finde, ein 
Schauspieler darf sich nie auf 
ein bestimmtes Rollenfach 
festlegen“, sagte sie nach 
ihrer Zusammenarbeit mit 
Jewgeni Matwejew in dem 
Film „Der Todfeind“ und 
fügte hinzu: „Endlich bin ich 


Treffpunkt 


Shanna Prochorenko 


stellung der Entwicklung auf 
dem Lande (in seinen ersten 
Filmen) oder die Verfilmung 
von echt tschechischen Ko- 
mödien? Jifi Krejäik läßt 
diese Frage vorerst offen, 
denn inzwischen hat er sich 
nun auch dem Kriminalfilm 
nach authentischem Material 
zugewendet und sich ein 
neues Filmgenre erschlossen. 


aus dem engen Kreis der 
Filmgestalten hinaus, in dem 
ich seit der ‚Ballade‘ fest- 
zustecken schien", Die Zu- 
sammenarbeit mit jungen Re- 
gisseuren wie Surin und Mitta 
scheinen eine Wende im 
Schaffen Shanna Prochoren- 
kos gebracht zu haben. Und 
darüber ist nicht nur sie selbst 
glücklich, sondern auch ihre 
Anhänger, die sie und ihren 
Weg nie aus den Augen 
verloren haben. 


Kino 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 


DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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TK-Grafik für junge Zuschauer 
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Uraufführungen — Wettbewerbsprogramme - Filmforen — 
Begegnungen mit Künstlerdelegationen 
“in Neubrandenburg vom 15. — 21. Februar 1975 


Kinder- und Jugendfilmveranstaltungen in der 
Hauptstadt Berlin und den Bezirken der DDR im Februar 1975 


